
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 16 (1926)

Heft: 41

Artikel: Heimat

Autor: Züricher, U.W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646518

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646518
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


%ic

rate
nr. 41

XVI. Jahrgang
1926

tiff' llltt» Bern
9. Oktober

1926

Cin Blatt für heimatliche Art unb Kunft, gebruckt unb uerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Rebaktion: Dr. Hans Bractjer, ITIuriftraße ITr. 3 (Telephon Cbriftopl) 3142); Jules Werber, JJeuengaffe Jlr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

0 Berge, bobe Bel m at!
0 licbtdurcbflutet £and,
Wo meine lounde Seele

Stets Croît und Stärkung fand.

S)etmat.
Von ü. W. Züricher.

Dort unten jagt die tPenge
Had) Schein und leerer Cuft;
Bier atmet eio'gen frieden
Die menfdjenmüde Bruft.

Bier ragen Sels und Sirnen
Ins loeite Blau hinein ;

Wie Grdenaugen leuchtet
Der Seelein beller Schein.

Und meid) und braungrüngolden
Schmiegt IHoos îid) ins Geftein
Und ladet ftille Wandrer
Zur Raft und Ruhe ein.

0 Klarheit, 6lanz und Stille,
Bleibt mir dort unten treu!
Begleitet, toas ich fchaffe,
Und fdjafft mid) felber neu.

Sie ©efchichte bes Speinrict) £en&.
Son SI f r e b §

©s gab nun eine mühfetige Stille, worauf fie, halb
3U ficb felber fpredjenb, ttad)bentlid) begann: „Sffienn man
eine Sache bloîj um (Selb getauft bat, ober ererbt ober

fonftioie betommen, ja bas ift etwas anberes. Sber ici)

tarnt ba an feinem Sederlein oorbeigehen, an feinem SBiefeit»

rain, att feinem Sannt, ohne bah id) bei mir bettle: haft
bu nid)t äuoiel bctfiir gegeben?"

Sie tourbe plöhlid) erregt unb fcbleuberte bie SBortc

bitter unb heftig heraus: „Steine junge 3eit hab' id) bafiir
gegeben! Steinen Stäbdjenhodjmut hab' id) bafür gegeben!"

©leid) bcätuang fie fid) toieber. 5lber aus ihrem ganäen
äBefett 3itterte es oott 3orn unb Ski). ,,©5 äerbridjt etwas
ba brinnett, wenn man 311 oiel erleben muh. Unb es geht
nie gart3 oorbei. SBenn id) hunbert 3abre alt werbe, es

geht itid)t oorbei. — O, id) hob' mir in meiner Dummheit
gebadjt: matt ntufj nur nid)t 3U oiel wollen! SOiit ben jungen
Dräumert, mit betten bin ich ja fdjott fertig gewefett. Unb

id) hob' mir gebucht: ihn eitt wenig gern 311 hoben, halt
mehr fo wie ein 5liitb ben Setter gern hat, bas brittgft bu

fdjon fertig. — 5lber nach beut ©ernhabeit hat er ja gar
uidjt gefragt. Sur für feine wiifte alte ©ier bin ich ihm

gut gewefeit, auf meiner Seele ift er herumgetrampelt. 2ßie

ein Dier hot er mid) attgehoudjt..."
Heinrich fafj wie erfchlagen unb wagte faum etwa mit

einem fdjeuen Slid nad) ihr hinüber 3U fehen. Sie hotte

bas ©efid)t jeht auf einen 5trm hingelegt unb war ruhiger

geworben. Sur ein leifes Sd)lud)3ett erfdfütterte oott 3eit
311 3eit ihren Uörper.

u g g e tt b e r g e r. 16

©s tant ihm oor, als hätte er 00m Veben bis heute

gar nidjts gemuht, unb nuit muffe er plöhlid) in feine gan3e

Sotjeit hincinfehen.

Sie ftanb langfant auf, wie uon einem flaren inneren

SMlen beraten unb gefeftigt. Sod) oon öeinrid) abgewettbet,
trodnete fie ihr ©eficht unb banb bie lofe geworbenen 3öpfc
beffer auf- Dann trat fie 311 ihm hin unb fagte weich

unb freurtblidj: ,,2BilIft bu jeht nicht heimgehen? 3d) glaube,
es wäre beffer. Unb fo buntrne Sadjen hätte id) bir gar
nicht fogen follen. 5lls ob mir bann jemattb heifett tonnte!"

©r fafjte zärtlich ihre öoub. Seine bittenben Sugen
fragten: „Seht fdjott?"...

„Unb miibe bin id) aud)", fuhr fie unbeirrt weiter.
„Stube bis 3um Dotfein."

Ohne SBiberrebe ftanb er auf. „3a, ja, bu muht jeht
fdjlafen, bas tut bir gut."

Sie fdjiniegte fid) noch einmal warm an ihn. „3d) bin
bod) froh, bah bu bagewefeit bift. 3d) hätte gar nidjt ge=
muht, was id) benteit mühte. SBenu ich bann fehe, bah
es fid) beffer fd)idt, fdjreib' id) bir.' Sur ein paar SJorte,
bu wirft es ja fdjott oerftehen. Stau weih bod) nie, oon
wem fo ein Srief geöffnet wirb, ba wäre es butnnt, wenn
311 oiel brin ftünbe."

Sod) eine tieine S3eile fdjentte fie ihm ftillfd)weigenb
ihre liebe Sähe. Dann geleitete fie ihn hinaus.

Sehn lehten Sbfdjiebnehmen im £>ausgang, in ben aus
ber halboffenen Stube ein wenig £id)t fiel, tonnte er bie
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0 sterge, hohe del mat!
0 Ilcsttdui'chslutet Land,
Klo meine munde Zeele

Ztets Orost und 5iärkung fand.

Heimat.
Von d. VV. ^üridier.

Dort unten jagt die Menge
Nach 5chein und leerer Lust:
I)ier atmet ew'gen Frieden
Die mensd)enmüde Lrtist.

stier ragen Fels und Firnen
Ins weite Mau hinein:
K?ie Lrdenaugen Ieud)tet
Der Zeelein heiler Zchein.

Und weid) und braungrüngolden
Schmiegt Moos sich ins stestein

dnd ladet stille Wandrer
Xnr stast und Idiste ein.

0 Klarheit, Man? und Stille,
kleibt mir dort unten treu!
begleitet, was ich sd)aste,

Und schasst mid) selber neu.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H

Es gab nun eine mühselige Stille, worauf sie, halb
zu sich selber sprechend, nachdenklich begann: „Wenn man
eine Sache blos; um Geld gekauft hat, oder ererbt oder
sonstwie bekommen, ja das ist etwas anderes. Aber ich

kann da an keinem Aeckerlein vorbeigehen, an keinem Wiesen-

rain, an keinem Baum, ohne das; ich bei mir denke: hast

du nicht zuviel dafür gegeben?"
Sie wurde plötzlich erregt und schleuderte die Worte

bitter und heftig heraus: „Meine junge Zeit hab' ich dafür
gegeben! Meinen Mädchenhochmut hab' ich dafür gegeben!"

Gleich bezwäng sie sich wieder. Aber aus ihrem ganzen
Wesen zitterte es von Zorn und Weh. „Es zerbricht etwas
da drinnen, wenn man zu viel erleben mutz. Und es geht
nie ganz vorbei. Wenn ich hundert Jahre alt werde, es

geht nicht vorbei. — O, ich hab' mir in meiner Dummheit
gedacht: man muh nur nicht zu viel wollen! Mit den jungen
Träumen, mit denen bin ich ja schon fertig gewesen. Und

ich hab' mir gedacht: ihn ein wenig gern zu haben, halt
mehr so wie ein Kind den Vater gern hat, das bringst du

schon fertig. — Aber nach dem Gernhaben hat er ja gar
nicht gefragt. Nur für seine wüste alte Eier bin ich ihm

gut gewesen, auf meiner Seele ist er herumgetrampelt. Wie
ein Tier hat er mich angehaucht..."

Heinrich sah wie erschlagen und wagte kaum etwa mit

einem scheuen Blick nach ihr hinüber zu sehen. Sie hatte

das Gesicht jetzt auf einen Arm hingelegt und war ruhiger

geworden. Nur ein leises Schluchzen erschütterte von Zeit

zu Zeit ihren Körper.

u g gen ber ger. w
Es kam ihm vor, als hätte er vom Leben bis heute

gar nichts gewutzt, und nun müsse er plötzlich in seine ganze

Roheit hineinsehen.

Sie stand langsam auf, wie von einem klaren inneren

Willen beraten und gefestigt. Noch von Heinrich abgewendet,
trocknete sie ihr Gesicht und band die lose gewordenen Zöpfe
besser auf. Dann trat sie zu ihm hin und sagte weich

und freundlich: „Willst du jetzt nicht heinigehen? Ich glaube,
es wäre besser. Und so dumme Sachen hätte ich dir gar
nicht sagen sollen. Als ob mir dann jemand helfen könnte!"

Er fasste zärtlich ihre Hand. Seine bittenden Augen
fragten: „Jetzt schon?"-..

„Und »lüde bin ich auch", fuhr sie unbeirrt weiter.
„Müde bis zum Totsein."

Ohne Widerrede stand er aus. „Ja, ja. du muht jetzt
schlafen, das tut dir gut."

Sie schmiegte sich noch einmal warm an ihn. „Ich bin
doch froh, dah du dagewesen bist. Ich hätte gar nicht ge-
wutzt, was ich denken mühte. Wenn ich dann sehe, dah
es sich besser schickt, schreib' ich dir. Nur ein paar Worte,
du wirst es ja schon verstehen. Man weih doch nie, von
wem so ein Brief geöffnet wird, da lväre es dumm, wenn
zu viel drin stünde."

Noch eine kleine Weile schenkte sie ihm stillschweigend
ihre liebe Nähe. Dann geleitete sie ihn hinaus.

Beim letzten Abschiednehmen im Hausgang, in den aus
der halboffenen Stube ein wenig Licht fiel, konnte er die
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